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Fahrende Schauspieler in Regensburg (1708—1711) 
Ein Beitrag zur Personal- und Repertoirestruktur der Wanderbühne 
V o n B ä r b e l R u d i n 
Die Geschichte des Regensburger Theaters bis zur Gründung der Fürstlich 
Thum und Taxisschen Hofbühne im Jahre 17601 ist noch nicht geschrieben, und 
es wird schwer halten, von dieser mit dem Auftreten englischer Komödianten 2 
einsetzenden Epoche des ambulanten Berufsschauspiels je ein klares Bild zu ge-
winnen. Während über das Theaterwesen anderer süddeutscher Reichsstädte 
vergleichbarer Größen- bzw. Rangordnung umfängliche, teils publizierte, mei-
stenteils jedoch der Erschließung harrende archivalische Quellen vorliegen, fehlt 
es in Regensburg fast zur Gänze an derartigen Unterlagen — Resultat der um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts betriebenen Makulaturverkäufe großer Archiv-
bestände. Dabei besteht kein Zweifel, daß die Stadt als Sitz des Reichstages, 
ganz abgesehen von ihrer verkehrstechnisch günstigen Position, auf alles fah-
rende Volk magnetische Anziehungskraft ausgeübt und speziell jene Truppen 
herbeigelockt haben muß, die — mit fürstlichem Titel und Privileg versehen — 
in den Gesandten ihrer Dienstherren mächtige Protektoren besaßen. Umge-
kehrt konnten hier nach sämtlichen Himmelsrichtungen neue Beziehungen ge-
knüpft werden, da manch einer der Delegierten bereitwillig ein empfehlendes 
Wort an seine Regierung richtete, wie dies z .B. 1670 der Ulmer Abgeordnete 
Dr. Marx Tobias Neubronner zugunsten etlicher „Comoedianten, die sich da-
selbsten bey ihm angegeben", freundlicherweise tat, wenn auch ohne Erfolg 3 . 
Damit ist eine von zwei Quellengruppen, auf deren Auswertung die Forschung 
in der Hauptsache verwiesen wird, bereits erwähnt: indirekte Zeugnisse außer-
halb des lokalen Bereichs. Andreas Elensons Angabe, vor August 1679 „in de-
nen ReichßStätten Regenspurg, Augspurg vnd Ulm" gespielt zu haben4, ferner 
das 1682 von Magister Johannes Velten zu Frankfurt a. M . präsentierte Ver-
zeichnis seiner letzten Arbeitsstätten, nämlich „Nürnperg, Regenspurg, Augs-
1 Vgl. S.Färber, Das Regensburger Fürstlich Thum und Taxissche Hoftheater und 
seine Oper 1760—1786. (Mit einem Opernkatalog der Fürstlich Thum und Taxisschen 
Hofbibliothek), in: VO 86 (1936) 3—154. — Für die Folgezeit vgl. H. Pigge, Geschichte 
und Entwicklung des Regensburger Theaters (1786—1859). Phil. Diss. München 1954 
(Masch.-Schr.). 
2 Vgl. Th. Elze, John Spencer in Regensburg, in: Jb. d. Dt. Shakespeare-Ges. 14 
(Weimar 1879) 362. 
3 StA Ulm, Ratsprotokoll Bd. 120, f. 117% v. 25. V. 1670. 
4 StA Rothenburg o.d.T., AA 536/11, f. 33, Eingabe v. 6. VIII. 1679. — Vgl. A. 
Sch(nizlein), Zur Geschichte des Theaters im 17. und 18. Jahrhundert. Nach Akten-
stücken des Rothenburger Archivs, in: Alt-Rothenburg. Jahres-Ber. 1899/1900. (Rothen-
burg o. d. T. 1900) 23. 
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purg, München" 5 , gehören gleichermaßen zu dieser Kategorie wie jene unter 
25 ten 
dem Datum „Regenspurg den — ' - — Juny 1683" nach Ansbach übersandte Sup-
5. 
plikation der „Fürstl. Eggenberg: Hoff Comoedianten"6 oder etwa die 1695 
dem Augsburger Magistrat zugegangene Neuigkeit, daß Elenson samt seiner 
„gantzen Compag[nie] der Hochteütschen Comöedianten" soeben „von Regens-
purg alhiehero" gereist sei 7, und nicht minder Jacob Kuhlmanns, „Kayserl. Pri-
vilegierten Agentens", zwei Jahre jüngere Aussage gegenüber derselben Instanz, 
er habe sich bis vor kurzem „mit Agiren in Regenspurg aufgehalten" 8 . 
Die zweite Gruppe umfaßt jene Erscheinungen des Theaterbetriebs, die — 
allgemein Ankündigungen genannt — von jeher, ob gedruckt oder geschrieben, 
den Mittler zwischen Bühne und Publikum bilden. Neben den gewöhnlichen, 
naturgemäß äußerst selten überlieferten Formen des Plakats und Handzettels 
kennt die fragliche Epoche in den Einladungsheften zur Ratskomödie, der gegen 
Ende jeder Saison für Magistrat und Beamtenschaft veranstalteten Gratis Vor-
stellung, eine insofern bedeutsame Sondergattung, als das eine oder andere 
Exemplar unter die Akten geriet und so im Archivstaub die Zeit überdauerte. 
Etliche solcher Schriftchen sind auch in Regensburg erhalten und gehören ge-
genwärtig zum Bestand der Staatlichen Bibliothek, die einige davon an das 
Museum verliehen hat. Nachdem 1892 auf der Wiener Theaterausstellung zwei 
dieser Dokumente sowie das bisher einzigartige Beispiel eines bei Gelegenheit 
einer Festaufführung veröffentlichten Wanderbühnenstückes gezeigt worden wa-
ren 9, benutzte Peter Wild die Broschüren für seine 1901 erschienene Gesamt-
darstellung des lokalen Schauspielwesens, ohne sie freilich anders denn stich-
wortartig, bisweilen nur unter Angabe der Truppe, zu zitieren10. Ist schon man-
ches, was Wild heranziehen konnte, heute nicht mehr faßbar, so standen selbst 
ihm nurmehr die Reste einer offenbar während der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts weidlich gefledderten Kollektion zur Verfügung. Der Schauspieler und 
langjährige Regisseur der Coburg-Gothaischen Hofbühne Friedrich Wilhelm von 
Kawaczinsky (1806—1876), ein leidenschaftlicher Sammler von Theatralia, be-
saß nämlich drei Regensburger Programme aus den Jahren 1671, 1677 und 1727, 
die auf der Odyssee seines Nachlasses anscheinend verloren gingen11, aber in 
5 E. Mentzel, Geschichte der Schauspielkunst in Frankfurt a. M. von ihren Anfängen 
bis zur Eröffnung des städtischen Komödienhauses (Frankfurt a. M. 1882 = Archiv 
f. Frankfurts Geschichte u. Kunst. N.F. 9) 110. 
6 StaatsA Nürnberg, Ansbacher Bestallungsbriefe, Nr. 348 a, f. 157. 
7 StA Augsburg, Meistersingerakten, Fasel, f.372, Eingabe v. 30.VI. 1695. 
8 ebd., f. 450, Eingabe v. 25. V. 1697. 
9 Internationale Ausstellung für Musik und Theaterwesen, Wien 1892. Fach-Katalog 
der Abtheilung für Deutsches Drama und Theater, hrsg. von K. Glossy. (Wien 1892) 
90, Nr. 20—22. 
1 0 P. Wild, Über Schauspiele und Schaustellungen in Regensburg, in: VO 53 (1901) 
30 ff. 
1 1 Kawaczinskys wissenschaftliche Hinterlassenschaft gelangte an Joseph Kürschner, 
dessen bedeutende Theatersammlung 1904 unter den Hammer kam. Damals bereits 
müssen einige Bücher mit Kawaczinskys Besitzvermerk durch Hugo Thimig nach Wien 
geraten sein. Einen Großteil der Bestände erwarb, offenbar schon vorab, Berthold Litz-
mann, der 1926 verstarb. In seinen bühnenhistorischen Nachlaß wiederum teilten sich 
die Theatermuseen zu Köln und München, wobei Kawaczinskys Manuskripte geschlos-
sen an das letztgenannte Institut gingen. 
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der letzten, vor 1848 entstandenen Redaktion seiner Manuskripte gebliebenen 
„Geschichte des deutschen Theaters" angeführt werden1 2. Sie dürften ihm, da 
er nie an der Regensburger Bühne beschäftigt war, durch einen gleichgesinnten 
Kollegen zugekommen sein 1 3, und es wäre sehr wohl denkbar, daß noch wei-
tere Drucke auf diese Art den Besitzer gewechselt haben. 
Allein die hier — und lediglich in Auswahl — vorgetragenen Daten reich-
ten gewiß hin, um die eingangs aus den sozio-ökonomischen Gegebenheiten ge-
folgerte Attraktivität der Reichsstadt zu belegen und ihr neben Augsburg, Nürn-
berg, Ulm, Frankfurt a. M . und Straßburg unter den von bürgerlichen Kräften 
getragenen Zentren professioneller Schauspielkunst in Süddeutschland einen 
Platz einzuräumen. Den sinnfälligsten Beweis erbringt jedoch die kurze Zeit-
spanne von 1708 bis 1711 mit einer zweifellos für die gesamte Epoche signi-
fikanten Folge alljährlicher Gastspiele. Zwei Programme — es sind jene oben 
genannten Exponate der Wiener Ausstellung — sowie verstreute Nachrichten 
aus dem Umland erlauben es, diese Periode näher zu beleuchten, wobei meh-
rerer Gründe wegen speziell die Saison 1711 und deren theatergeschichtliche 
Hintergründe untersucht werden sollen. 
Im Jahre 1708 — Tag und Monat verschweigt der handschriftliche Zusatz 
auf dem undatierten Vierblattdruck — empfingen die „Hochweisen Herren 
Cammerer und Rath wohllöbl. deß H . Rom. Reichs freyen Stadt Regenspurg 
. . . Von denen allhier anwesenden Hochteutschen Comödianten" als schuldigen 
Dank für erwiesene Gnaden einen Stapel Einladungshefte zur üblichen Gala-
vorstellung, deren Besuch Aufschluß über orientalische Sitten und merkwürdige, 
nicht gerade prüde exotische Liebeshändel zu geben versprach. „Die / Treulose 
Königin / O D O M I R A , / Oder / Die singende Unschuld /" hieß das dedizierte 
Drama 1 4 , von dem man allerdings annehmen muß, daß sein Inhalt den meisten 
1 2 Theatermuseum München, Nachlaß Kawaczinsky, Mappe (II): „Geschichte des 
deutschen Theaters bis zur Neuberin", 93, 140. — Im ersten Falle handelte es sich um 
ein vom 11. Oktober 1671 datiertes Programm „der samptlichen Gesellschaft der Hoch-
Teutschen Commoedianten", das Kawaczinsky als Beilage mitzuteilen gedachte, was 
leider nicht geschehen ist. Dafür gibt er wenigstens den vollen Titel des zweiten: 
„Exemplarisches Schau-Spihl genanndt: Das beneydte Glück. Einem Wohl Edlen Hoch 
Weisen Magistrat in der des H. Rom: Reichs- Kays. Freyen-Stadt Regenspurg gehor-
sambst dediciret und repraesentiret von: Der Hoch-Teutschen Compagnie der Comoe-
dianten. Gedruckt Anno M.DC.LXXVII." Über dieses auf einer italienischen Quelle 
basierende Stück bedarf es einer gesonderten Abhandlung. Der dritte Text eines „Freu-
den-Schau-Spiels, nebst einem Poetischen Prologo", dargestellt 1727 durch „Chur-
Pfälzische Hof-Comödianten", sollte ebenfalls unter den Beilagen zur Kenntnis ge-
bracht werden, ein Plan, der wiederum entfiel (vgl. aber P.Wild, Schauspiele Regens-
burg, 33). Während die erste Truppe wohl mit jener das Jacob Kuhlmann, der zuvor 
Augsburg besucht hatte (StA Augsburg, Ratsprotokoll Bd. 87, S. 144, 147, 151, v. 15., 
19. u. 26. IX.1671), identifiziert werden kann, läßt sich bei den „Hoch-Teutschen" von 
1677 nur vermuten, daß Andreas Elensons Leute dahinter steckten. „Churfürstlich 
pfälzischer Hofcomödianten-Principal" war bis zu seinem 1729 erfolgten Tode Johann 
Heinrich Prunius (vgl. u.a. F.Bischoff, Zur Geschichte des Theaters in Graz (1574— 
1775), in: Mitt. d. historischen Vereins f. Steiermark X L (Graz 1892) 117 f. 
1 3 In Frage käme vielleicht Karl Schneider, genannt Blankenstein, der geraume Zeit 
am Orte wirkte und seinerseits eine Regensburger Theaterchronik herauszugeben 
plante (vgl. H. Pigge, Geschichte Regensburg, I, 245, 252 ff.). 
1 4 Museum d. Stadt Regensburg, Rat. ep. 538/b. 4 Bl. — Vgl. P.Wild, Schauspiele 
Regensburg, 32. 
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Regensburger Honoratioren bestens vertraut war, denn Jahrzehnte schon ran-
gierte es, 1668 bereits in Nürnberg nachweisbar15, unter den Renommierstük-
ken der Wandertruppen. Veltens Geständnis aus dem Jahre 1679, „Odomire" 
sei „Italienischer Invention"16, bedürfte es kaum, um das Herkunftsland zu er-
kennen, da selbst die Verdeutschung, wie sie eine wohl 1680 gefertigte Abschrift 
des Veltenschen Akteurs Christian Janetzky überliefert 1 7, etwas von jener La-
tinität spüren läßt, die den älteren italienischen Libretti noch innewohnt18. Und 
daß eine — bisher leider nicht ermittelte — Oper die Vorlage abgegeben hat, 
steht bei dem durch seitenlange Stichomythien und kontrastierende Monolog-
partien gekennzeichneten Aufbau des Stückes außer Frage. Einige verfängliche 
Situationen der älteren Fassung, die das „umb Geiler liebe willen" alle mög-
lichen Schandtaten ersinnende Weibsbild Odomira teils in Erwartung ihrer Ga-
lane, teils gemeinsam mit diesen „Auf dem Bette" zeigen, hätten vermutlich 
manchen ehrbaren Ratsherrn verdrossen. Der Prinzipal handelte daher klug, 
als er die „Schlaff-Buhlen" verschämt in Odomirens Kemenate verschwinden 
und ebenso taktvoll wieder „aus dem Schlaffzimmer" treten hieß. Andere Ein-
griffe waren durch die Personalstärke der „Hochteutschen" bedingt. Janetzkys 
Manuskript zählt 17, beim Normalstand von etwa zwölf Truppenangehörigen 
leicht zu besetzende Rollen, das Regensburger Programm begnügt sich mit de-
ren 13 und verzichtet auf drei Nebenfiguren sowie eine nicht unwichtige Frauen-
gestalt, so daß dem Partner dieser Dame mit knapper Not eine Szene verbleibt19. 
Danach zu urteilen, umfaßte die Kompanie höchstens neun oder zehn Kräfte, 
darunter nur drei Aktrizen, also ein — zumindest quantitativ — recht beschei-
1 5 StB Nürnberg, Nor. 1394. 2°. — Vgl. Bibliographie zur Theatergeschichte Nürn-
bergs, bearb. v. P. Kertz u. I. Strößenreuther (Nürnberg 1964) Abb. S.25. 
1 6 C. Speyer, Magister Johannes Velten und die sächsischen Hofkomödianten am 
kurfürstlichen Hof in Heidelberg und Mannheim, in: Neue Heidelberger Jbb. 3 (Hei-
delberg 1926) 72. 
1 7 HStaatsA Stuttgart, J 1 Handschriften Nr. 100, Bl. 1—44: „COMOEDIA. / genandt / 
Die Heillose Königin / ODOMIRE / oder / Die lebendig begrabene Printzeßin / ME-
ROLEME." Das undatierte Manuskript ist der württembergischen Herzogin Magdalena 
von „Christian Janetzky. Pickelhäring" gewidmet, der um 1690 verstarb. Es wird an-
läßlich Veltens Stuttgarter Aufenthalt im Spätsommer 1680 überreicht worden sein, 
vgl. R. Krauß, Zur Geschichte des Schauspiels am württembergischen Hofe bis zum 
Tode Karl Alexanders, in: Württembergische Vjhefte f. Landesgeschichte XVI (Stutt-
gart 1907) 405. 
1 8 Ein hübsches Beispiel ist jenes dreistrophige Lied, das der Sklave Ruprecht, ein 
gefangener Italiener, zur Laute singt (III, 1) und dessen kunstvollen Versbau die Über-
tragung folgendermaßen nachvollzieht (Bl. 21): 
„Ob ich schon in Harten banden 
Einer schweren Dienstbarkeit 
In den wildbemenschten Landen, 
muß vollenden meine zeit, 
So wird doch. 
Jedennoch 
Meine Hoffnung sich erzwingen. 
Und mir Trost von oben bringen". 
1 9 Es handelt sich um Ruprecht und bei dessen einzig verbliebenen Auftritt bezeich-
nender Weise um die eben besprochene Gesangsszene (vgl. Anm. 18), welche in Re-
gensburg zusammen mit III, 3 der Stuttgarter Handschrift nach III, 6 verlegt war. 
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denes Künstlerpotential. Kein Wunder, denn der Direktor hatte seine Leute erst 
unlängst angeheuert, um sie Anfang 1708 über Linz, wo die „hochteutschen 
hier anwesenden comoedianten" gleichfalls ein Dedikationsheft hinterließen 2 0, 
weiter nach Passau zu führen 2 1 und — anschließend folgte wohl Regensburg 
— noch im Laufe des Jahres Salzburg zu erreichen. Dort, ferner 1709 in Hallein 
erfährt man auch endlich seinen Namen: Johann Carl Samenhammer22. Dieser 
ehemalige Leiter des oben flüchtig erwähnten „Hochfürstlich Eggenbergischen" 
Ensembles23 war seit 1700 — der beschwerlichen Unternehmerfunktion über-
drüssig — einfacher Schauspieler, mutmaßlich bei den Wiener Komödianten, 
gewesen und suchte nun an der Spitze eines kleinen Häufchens die Stätten 
seiner früheren Erfolge auf 2 4. Es sollte nicht mehr lange währen, bis ein jün-
gerer Kollege den Veteranen von der Bürde direktorialer Verantwortung be-
freite. 
Mitte September 1709 klagte Samenhammer dem Nördlinger Magistrat, daß 
„in denen Reichs-stätten alß Nürnperg, Augspurg, Regenspurg ec. teutsche Co-
moedianten in würcklichen agiren sich befinden" 2 5. Noch nicht bzw. nicht mehr, 
muß man hinsichtlich der letztgenannten Orte ergänzen. Tatsächlich beschloß 
die jüngst gegründete „Hochteutsche" oder „Wienerische" Gesellschaft des Hein-
rich Wilhelm Benecke erst am 25. September ihr Nürnberger Gastspiel26 und 
reiste dann siegesgewiß nach Augsburg, wo seit Monatsanfang zwischen der 
alternden Witwe Catharina Elisabeth Velten, „Königl: ChurSächsischer Hoff-
Bande Comöedianten Principalin", und Beneckes Unterhändler ein erbitterter 
Kampf um die Gunst der Stadtväter wütete. Die Matrone sah sich dabei in der 
unglücklichen Lage, ihre während der Augsburger Frühjahrssaison eingegan-
genen Verbindlichkeiten derzeit noch nicht begleichen zu können, da „zu Nürn-
berg wegen deß dißen Sommer yber vihlfältigen regenwetters, und weillen da-
selbsten under dem freyen Himmel agiren miessen, wohl gar kheinen gewinn 
gezogen, auch seithero zu Regenspurg ohne sonderbahre frucht gestanden"27. 
Am 16. Juni hatte sie, gemeinsam mit ihrem Kompagnon Anton Joseph Geiß-
2 0 E. Haller, Ein hochdeutsches Komödiantenspiel in Linz anno 1708, in: Mschr. f. 
d. ostbayrischen Grenzmarken 11 (Passau 1922) 192—196, 209 f. — Das Stück, die 
„unschuldig-verfolgte Rosaura" geheißen, ist, entgegen des Autors Ansicht, nicht eng-
lischer Provenienz, sondern geht letztlich auf Lope de Vegas „La fuerza lastimosa" 
(1609) zurück. Nach Deutschland gelangte es durch Izaak Vosens holländische Über-
tragung „De beklagelyke dwang" (1648) und gehörte unter den Titeln „Der beklägliche 
Zwang" oder „Der Liebesirrgarten" zu den präferierten Dramen der Wanderbühne. 
Sicherlich wurde es auch in Regensburg geboten. 
2 1 Freundl. Auskunft v. Herrn Gottfried Schäffer, Passau. 
2 2 F. J. Fischer, Das Theaterleben der Stadt, in: Das Halleiner Heimatbuch, hrsg. von 
S.Kaufmann (Leoben 1954 = Heimat Osterreich. F. 16—20) 94, 96. 
2 3 Vgl. vorläufig: D. Ludvik, Die Eggenbergischen Hofkomödianten. (Beiträge zur Ge-
schichte der deutschen Wanderbühne im 17. Jahrhundert), in: Acta Neophilologica III 
(Ljubljana 1970) 65—92. 
2 4 Vgl. die demnächst in der Zeitschrift „Nordschwaben" erscheinende Studie der 
Verfasserin: Der „Hochfürstlich Eggenbergische Comoediant" Johann Carl Samen-
hammer. 
2 5 StA Nördlingen, Fasz. Theaterwesen 1700—1799, Eingabe v. 13. IX. 1709. 
2 6 StaatsA Nürnberg, Ämterrechnungen d. Reichsstadt Nürnberg, Tit. V: Kriegsamts-
rechnungen, Nr. 53, Jg. 1709, f. 6. 
2 7 StA Augsburg, Meistersingerakten, Fase. IV, f. 118, Eingabe v. 9. IX. 1709. 
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ler, dem ehemaligen Direktor der „Königlich Böheimbischen Statthalterischen 
Prager Bande" 2 8, das Nürnberger Fechthaus gemietet, es aber „nachgehents" 
Benecke zur Verfügung gestellt29, d.h. die Regensburger Tätigkeit der vereinig-
ten „Königlich Polnischen" Truppe dürfte etwa Ende Juli begonnen haben. 
Wenn der Erfolg ausblieb, so lag es gewiß nicht allein am Wetter. 
Seit 1692, dem Todesjahr ihres Mannes, lenkte Frau Velten klug, umsichtig 
und energisch die Geschicke des berühmten Unternehmens30, doch nun, nach 
bald zwei Jahrzehnten aufreibenden Wanderlebens und dem Verlust bewähr-
ter Genossen, gebrach es ihr merkbar an Kraft und künstlerischer Autorität, um 
den ständig zu Kabalen aufgelegten Ehrgeizlingen, den Routiniers und den meist 
jungen, talentvollen Leuten des Ensembles die nötige artistische Disziplin ab-
zuringen. Häufig ist jetzt von Schulden die Rede sowie, seit die 1707 die wei-
ten Reisen durch Skandinavien und den Norden des Reichs eingestellt hatte, 
vor allem davon, daß die „Sächsische Bande" zu oft und zu lange an einem 
Orte verweile, lauter „difficulteten" übrigens derentwegen in Augsburg schließ-
lich der Rivale Benecke das Rennen gewann31. Mehrfach während der vergan-
genen Jahre war Madame Velten kurzfristige Bündnisse mit anderen Prinzipa-
len eingegangen, sei es auch nur, um unter der Tarnkappe eines fremden Ti-
tels dort eine Konzession zu erschleichen, wo aus den obigen oder anderen 
Gründen eine Zurückweisung befürchtet werden mußte. Als bevorzugte Part-
ner galten ihr, weil für solche, durchaus branchenüblichen Manipulationen be-
sonders geeignet, die „Hochfürstlich Württembergischen Comödianten" — eben 
jene, denen die Regensburger Regierung im Jahre 1710 — sicherlich nach ge-
nauer Prüfung des herzoglichen Patents — eine Lizenz erteilte32. 
Diese „Württembergischen" führten nicht nur hier und anderswo die ge-
strengen Magistrate hinters Licht, sondern haben auch der Forschung schon so 
manchen üblen Streich gespielt. Ihr Kern war 1708 unter Leitung der jugend-
lichen Prinzipale Leonhard Andreas Denner und Christian Spiegelberg nach 
Dänemark gereist und erholte sich soeben 1710 in den Braunschweig-Lünebur-
gischen Landen von den dort erlittenen Strapazen33. Zwei Kollegen hatten es 
vorgezogen, auf süddeutschem Boden zu verbleiben: der Nürnberger Posamen-
tierer und Theaterenthusiast Georg Hengel d. J., ehemals Mitdirektor des 1705 
2 8 Vgl. u.a. ebd., Ratsprotokoll Bd.88, S.457, v. 28.11.1709. — Vgl. ferner: H.Be-
nedikt, Franz Anton Graf von Sporck (1662—1738). Zur Kultur der Barockzeit in 
Böhmen (Wien 1923) 121 f. 
2 9 Vgl. Anm. 26. 
3 0 Eine Untersuchung über die Bühnenleitung der Witwe Velten steht noch aus. Am 
besten orientiert einstweilen: W. v. Gersdorff, Geschichte des Theaters in Kiel unter 
den Herzogen zu Holstein-Gottorp (Kiel 1912 = Mitt. d. Ges. f. Kieler Stadtgeschichte. 
27. u. 28. H.) 100 ff., 135 ff., 141 ff. 
3 1 StA Augsburg, Meistersingerakten, Fase. IV, f. 104 ff., Gutachten v. 19. IX. 1709. 
3 2 P.Wild, Schauspiele Regensburg, 32. — Die Notiz fußt anscheinend auf einem 
z. Z. nicht mehr greifbaren Programm. 
3 3 Vgl. G. Hansen, In Sachen Denner-Spiegelbergische Truppe. Eine Korrektur zu 
der Theaterfahrt über das Eis, in: Kleine Schrr. d. Ges. f. Theatergeschichte 21 (Berlin 
1966) 42—46. — Hinsichtlich des „Württembergischen" Titels ziehe man die dort an-
gegebene Literatur zu Rate, da der Autor selbst ihn nicht erwähnt. — Vgl. ferner: 
P. A. v. Magnus, Die Geschichte des Theaters in Lüneburg bis zum Ende des 18. Jahr-
hunderts (Lüneburg 1961) 239 ff. 
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privilegierten Unternehmens und seitdem der Würde eines „hochfürstl. Wurten-
berg. Hof-comoedianten" teilhaftig34, sowie Jacob Wilhelm Augustin, von 1699 
bis 1707 in der zwiespältigen Position eines bestallten, aber selten besoldeten, 
daher zum Vagieren gezwungenen herzoglichen Hofakteurs35. Beide verfügten 
über nicht viel mehr als ihr Patent und die Möglichkeit, dieses gemeinsam mit 
einem Associe — also Frau Velten — nutzbar zu machen. Hengel nahm dabei 
meist so etwas wie eine vorgezogene Gefechtsstellung ein, indem er, bevor das 
sächsische Künstler-Corps z. B. aus Österreich oder Schlesien anrückte, die Ma-
gistrate von Nürnberg, Augsburg usw. mit Gesuchen bombardierte36. Im Falle 
Augustins ergab sich eine Zusammenarbeit von selbst, da ihm die schon wäh-
rend der Stuttgarter Anstellung bewiesene Kooperationsbereitschaft37 nach sei-
ner Entlassung zu einem Engagement bei Madame Velten verholfen hatte. „Ja-
cob Wilhelmb Augustin, hochfürstl. Würdtemberg. Hof Comediant", war es 
denn auch, dem am 7. November 1710 seitens des Münchener Rates „auf so-
genannter Trinckhstube alhier Vmb einen billichen preis" sein Handwerk zu 
treiben konzediert wurde 3 8, und wenn überhaupt, so entdeckte das biedere Kol-
legium erst im Nachhinein, was die Augsburger Obrigkeit dreieinhalb Monate 
später durch die Prinzipalin der „Königl. Pollnischen vnd Chursächsischen Hoff 
comoedianten Bande" höchstpersönlich erfuhr, daß nämlich Augustin Mitglied 
ihrer Truppe sei, und daß eben diese „in München bis auf instehente H : Fa-
stenzeit" Auftrittserlaubnis erlangt habe 3 9. 
Für den Erwerb der Regensburger Konzession galten die gleichen Spielregeln. 
Nachdem Frau Velten am 30. August 1710 zu Augsburg, wo sie „den gantzen 
Sommer hindurch . . . gestanden", eine unwiderruflich letzte Frist von zehn 
oder zwölf Aktionen eingeräumt und „auf nögst von Gott verhoffente St: Mi-
chaelis Zeit" statt ihrer ein glücklicherer Rivale zugelassen worden war 4 0, hatte 
sich die bedrängte Witwe „anderwärts so vill möglich zu behelffen genöthiget" 
3 4 Vgl. u. a. Th. Hampe, Die Entwicklung des Theaterwesens in Nürnberg von der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bis 1806. II. T., in: Mitt. d. Vereins f. Geschichte 
d. Stadt Nürnberg 13 (Nürnberg 1899) 186, Nr. 600. — Hengeis Heiratsurkunde aus 
dem Jahre 1706 bezeichnet ihn, den Nürnberger Bürger, unverblümt als „Bortenmacher 
und Comoedianten" (Landeskirchl. Archiv Nürnberg, Traubuch Nürnberg-St. Sebald 
S27, S. 318, Nr. 117). Auf die bisher noch nicht geklärte Gründung der „Württember-
gischen" wird an anderer Stelle einzugehen sein. 
3 5 Vgl. R. Krauß, Geschichte württ. Hof, 407. — Neues Württembergisches Diener-
buch, bearb. v. W. Pfeilsticker 1 (Stuttgart 1957) §961. 
3 6 Vgl. z. B. Th. Hampe, Entwicklung Nürnberg, 187, Nr. 610. — StA Augsburg, 
Meistersingerakten, Fase. III, f. 23 f., Eingabe v. 11. XII. 1708. 
3 7 Im Frühjahr 1705 wurde Augustin im Verband einer nicht näher benannten Ge-
sellschaft von Breslau nach Stuttgart beordert (R. Krauß, Geschichte württ. Hof, 407). 
Diese Truppe war aber keine andere als jene der Witwe Velten, die bis Januar 1705 
das Breslauer Publikum unterhalten hatte, vgl. J.Bolte, Das Danziger Theater im 16. 
und 17. Jahrhundert (Hamburg u. Leipzig 1895 = Theatergeschichtl. Forschungen XII.) 
144. 
3 8 K. Trautmann, Deutsche Schauspieler am bayrischen Hofe, in: Jb. f. Münchener 
Geschichte 3 (Bamberg 1889) 419, Anm. 510. —- Was der Autor S.335L weiter über 
die Truppe sagt, betrifft in Wirklichkeit teils Denner, Spiegelberg und Hengel, teils die 
ersteren allein, teils Hengel als Mittelsmann der Veitin. 
3 9 StA Augsburg, Meistersingerakten, Fase. IV, f. 185, 189, Eingabe v. 21. II. 1711. 
4 0 ebd., f. 149 f., 151, Gutachten v. 30. VIII. u. Eingabe v. 19. VIII. 1710. 
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gesehen41. Wie auch immer, ob sie nun Hengeis oder Augustins „Württember-
gische" Scheinfirma benutzte, um sicher und rasch — wahrscheinlich noch Ende 
September — das Regensburger Ballhaus bis zum Eintritt der Adventwochen 
als Arbeitsplatz zu gewinnen, an beiden Zufluchtstätten schätzte sie das Risiko 
einer Abweisung für ihre Person offenbar recht hoch ein. Lag doch der vorauf-
gehende Besuch jeweils nur ungefähr ein Jahr zurück, denn in München hatte 
sie 1710 vor den Fasten zehn Darbietungen verbuchen können 4 2 , und mögen 
die dortigen Einkünfte auch jene der — nach eigenem Bekunden unersprießli-
chen — Regensburger Saison des Sommers 1709 überstiegen haben, es dürfte 
beide Male nicht ohne Schulden abgegangen sein. Am Beispiel Nürnbergs war 
die Prinzipalin samt ihren Partnern überdies drei Monate lang hinreichend be-
lehrt worden, mit welcher gereizten Harthörigkeit man derzeit außerhalb Augs-
burgs, wo obrigkeitliche Nachsicht und adelige Protektion ein vorteilhaftes Kli-
ma schufen, auf die „Feldische comoediantenbande" reagierte43, nicht zuletzt 
vielleicht der bösen Verleumdung wegen, daß ihr „capo eines nachrichters söhn 
seie"4 4. Gründe genug also, in Regensburg und München eine Verwechslungs-
komödie zu inszenieren, deren Erfolg der Gutgläubigkeit aller Betroffenen, zahl-
reiche Theaterhistoriker dieses Jahrhunderts inbegriffen, ein ehrendes Zeugnis 
ausstellt. 
Das künstlerische Herbstprogramm des nächsten Jahres wurde von „Wie-
nerischen Comoedianten" gestaltet, die — obwohl der Name mancherorts ganze 
Scharen von Gläubigern in Aufruhr versetzte — das Tageslicht keineswegs zu 
scheuen brauchten. Sie überreichten anläßlich der Abschiedsvorstellung folgen-
des Einladungsheft45: 
[Bl. 1 a] „Die 
getreue Spartanerin 
C H I L O N I D A , 
Denen 
Hoch-Edlen / Gestrengen / Wohl-Edlen / Ve-
sten / Fürsichtigen / Hoch- und Wohlweisen 
Herrn / Herrn 
Stadt-Cammerer 
und Rath/ 
der Kayserlichen Freyen Reichs-Stadt 
Regenspurg ec. 
Unsern Großgünstig-Hochgebiethenden und Hochge-
ehrtesten Herrn / Herrn / 
Zu unterthänigsten Ehren dedicirt / 
Und 
zur schuldigsten Dancksagung vor die gnädig-ertheilte 
Licenz die Comoedien produciren zu dürffen / 
4 1 ebd., f. 188% Eingabe v. 21. II. 1711. 
4 2 K. Trautmann, Deutsche Schauspieler, 335. — Der ebd., 419, Anm. 509 zitierte 
Rechnungsbeleg hat mitunter zu einer irrigen Datierung dieses Gastspiels geführt. Tat-
sächlich meldete Frau Velten am 15. März 1710 zu Augsburg ihre „schon von München 
allhier angelangte Bande" (StA Augsburg, Meistersingerakten, Fase. IV, f. 163'). 
4 3 Vgl. Th. Hampe, Entwicklung Nürnberg, 188 f., Nr. 620—26. 
4 4 ebd., 188, Nr. 615. 
4 5 Museum d. Stadt Regensburg, Rat. ep. 538/b. — Vgl. P.Wild, Schauspiele Re-
gensburg, 32. 
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In 
einem Schau-Spiel 
vorgestellt 
von 
denen Wienerischen Comoedianten. 
Pfingstag den 26. November. 1711.46 
[Bl. 2 a] [Kopfleiste] 
Ihr Stützen deren Ruhm viel Völcker stets besingen / 
Sie zürnen nicht / wann wir jetzt leere Worte bringen. 
Die See nimmt auch was schlechts in ihre Ufer ein / 
[Bl. 2 b] Und pranget offtermahls mit gantz geringen Flüssen / 
So lassen sie auch zu / daß jetzt zu deren Füssen. 
Ein schlechtes Blatt Papier mag hingeleget seyn / 
Das ob der Sonnen Licht gleich nicht den Strahl entziehet / 
Doch welcken Blumen gleich nach andern Sonnen siehet. 
Fliest unser Reimen gleich nicht aus gelehrtem Munde / 
Schätzt man ein Opffer doch aus dem Gemüth und Grunde / 
Ob gleich dasselbe nicht ein guldner Altar trägt / 
Wo nicht die Heucheley den Pinsel hergeliehen / 
Mit welchen viele offt nur falsche Striche ziehen/ 
Da wird auch Redlichkeit der Einfalt beygelegt / 
Und 4 7 fehlt das Wollen nicht / wohl aber das Vermögen / 
Sonst wolten wir weit mehr zu Dero Füssen legen. 
Daß was die Vorwelt schon vor vielen hundert Jahren 
Von Dero Ahnen her vor Müdigkeit erfahren / 
Das müssen freylich wir mit Schweigen Übergehn / 
[Bl. 3a] Denn wer sich diese will zu singen unterwinden / 
Wird ihrer zwar sehr viel nicht aber Worte finden / 
Und also gantz beschämt zurücke müssen stehn. 
Wir wollen nur hierdurch vor die erwießne Gnaden / 
In tieffster Demuth Sie zu einem Schau-Spiel laden. 
Die Gnaden / so Sie stets zu unsern Spielen tragen / 
Ist Ursach / daß auch wir dergleichen Kühnheit wagen / 
Wenn Pflicht und Schuldigkeit ein solches Denckmahl setzt. 
In Hoffnung unsern Zweck durch dieses zu erreichen / 
Und das verbundene und schuld'ge Herz zu zeigen / 
Wird eines Königs Gnad Sinaetus wehrt geschätzt / 
Wenn er ihm einen Trunck von schlechten Wasser reichet. 
So weiß ich daß sich uns auch Dero Gnade zeiget. 
[Vignette] 
4 6 Die Jahreszahl ist von zeitgenössischer Hand ergänzt und „Pfingstag" natürlich 
verdruckt für „Dienstag"; auf diesen Wochentag fiel 1711 der 26. November. 
4 7 Richtig: „Uns". 
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Per söhnen der Action. 
1. Theopompus, König der Spartaner. 
2. Chilonida, dessen Gemahlin. 
3. Tegeus, König der Tegeaten. 
4. Isauro, dessen Sohn. 
5. Arrigo, der Spartaner Feld-Obrister. 
6. Cleandra, eine Fürstliche Princeßin. 
7. Amalthea die Hohe Priesterin der Diana. 
8. Arlechino, des Theopompi Gefangen-Meister. 
9. Etliche stumme Priester und Soldaten. 
Innhalt der Action. 
Theopompus, König der Spartaner / hatte nach einer mit dem 
Tegeo gehaltenen Schlacht das Unglück / von ihm überwunden / 
und dessen Gefangener zu werden dannenhero er lange unter dem 
Joch der Dienstbarkeit seufftzen muste / biß endlich dessen Ge-
mahlin aus Antrieb einer unerhörten Ehelichen Lieb und Treue 
ein Mittel fund / durch eine sonderbahre List ihren Gemahl zu er-
retten / und sich selbst in seinen Kleidern dem Tegeo als eine 
Gefangene zu überlassen; Uber diesen Betrug wurde nun zwar 
Tegeus hefftig ergrimmt / doch / als Theopompus das Glück 
hatte / eine mächtige Fürstin des Tegeatischen Reichs gefangen zu 
bekommen / sähe er sich gezwungen (wann er anders diese Fürstin 
nicht in Theopompi Gewalt lassen wolte) solche mit der Chilonida 
auszuwechseln / und dem Theopompo sein Gemahlin frey und un-
gehindert zurück zu stellen. Diese Action zu coloriren sind unter-
schiedliche artige Intriguen inventirt worden / welche nicht ohne 
Vergnügen in der Action selbst werden zu vernehmen seyn. 
Zum Beschluß folgt eine Nach-Comoedie, 
genannt: 
Lieben ist eine Thorheit der Jugend / und ei-
ne Pest des Alters. 
Auch wird unser Laiter-Tantzer sich sonderbahr sehen lassen. 
[Vignette] 
Wer waren nun die so dankerfüllt und gewiß nicht schlechter als Goethes 
Gretchen — „Ach neige, Du Schmerzensreiche" — reimenden österreichischen 
Gäste? Jedenfalls nicht Beneckes und seines Sozius' Christoph Benjamin Horn 
„Wienerische Stadt Comoedianten", denn deren Produktionen konnte man von 
Mitte Oktober 1711 bis Mai 1712 abwechselnd in Leipzig und Dresden bewun-
dern 4 8. Auch das „Wienerische" Gespann Joseph Pichler und Franz Siger, das, 
nachdem es 1709/10 Schwaben und Franken durchstreift hatte, 1712 am Nie-
derrhein auftaucht49, steht außer Diskussion, insofern die beiden mit Marionet-
4 8 Vgl. G. Wustmann, Zur Geschichte des Theaters in Leipzig 1665—1800, in: —, 
Quellen zur Geschichte Leipzigs. Veröff. aus d. Archiv u. d. Bibliothek d. Stadt Leip-
zig I (Leipzig 1889) 482. — K. Trautmann, Deutsche Schauspieler, 425, Anm. 584. — 
StA Dresden, Cammer-Rechnung Rath d. Stadt Dreßden 1711/12, Cap.42: Stätte-
Geldt, Litt. Dd, Ee. 
4 9 Vgl. u. a. R. Krauß, Geschichte württ. Hof, 403. — StA Ulm, Ratsprotokoll Bd. 
159, f. 395, 423', 444', v. 3., 14. u. 21. VI. 1709. — StA Augsburg, Ratsprotokoll Bd. 88, 
S. 682, 685, v. 14. u. 19. IX. 1709. — Th. Hampe, Entwicklung Nürnberg, 188, Nr. 
[Bl. 3 b] 
[Bl. 4 a] 
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ten ihren Unterhalt fristeten, der Dedikationsdruck aber einwandfrei von einer 
regulären Schauspielergesellschaft stammt. In Frage kommt vielmehr nur jenes 
Ensemble, dessentwegen Frau Velten ein Jahr zuvor — aus Augsburg verwie-
sen — nach Regensburg geflüchtet war, nämlich die „ganz frembde compagn [i] e 
unter Hn. N : Rademin" 5 0. 
Dieser, am 15. Dezember 1674 als Sohn des Kämmereischreibers Dietrich Ra-
demin in der Hamburger St. Nikolai-Kirche auf den Namen Heinrich getauft51 
und 1697 an der Universität Halle/Saale unter Heinrich Bodinus zum Lizen-
tiaten und Doktor beider Rechte promoviert52, hatte später die Bühne betreten 
und, nach Wien geraten, „daselbst das Theater wo nicht gegründet doch be-
vestiget"53, mag dies auch der Wiener Lokalpatriotismus in überschwänglicher 
Begeisterung für Joseph Anton Stranitzky, den Schöpfer der Hanswurst-Figur, 
sowie aus Unkenntnis der Biographie Rademins nicht wahrhaben54. Noch am 
8. August 1710 war dem Künstler in Österreichs Hauptstadt ein Kind verstor-
ben 5 5 . Ende September bereits trat er zu Augsburg an die Spitze einer „Hoch-
teutschen Bande Comoedianten", die kurz darauf jedoch gegenüber dem Ulmer 
Magistrat als „Wiener Bande" firmierte56 und aus der um etliche Neuzugänge 
vermehrten Truppe des alten Samenhammer bestand57. Die in Wien grassierende 
Pest wird Rademin nicht allein zur Übernahme des ambulanten Betriebes be-
wogen haben, sondern darüber hinaus freundschaftliche Verbundenheit mit dem 
Veteranen, genährt durch sein Eheweib Anna Ernestina, einer Tochter von 
618—19. — M.Jacob, Kölner Theater im XVIII. Jahrhundert (Emsdetten 1938 = 
Schaubühne. Quellen u. Forschungen zur Theatergeschichte 21) 14. 
5 0 Vgl. Anm. 41. 
5 1 StA Hamburg, Taufregister Hamburg-St. Nikolai, Jg. 1674, 319. — Vgl. auch: 
H. Schröder, Lexikon der hamburgischen Schriftsteller bis zur Gegenwart, fortges. v. 
C. R. W. Klose 6 (Hamburg 1873) 139 f. 
5 2 Matrikel der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. 1. 1690—1730. Unter 
Mitw. v. F.Zimmermann, bearb. v. F. Juntke (Halle 1690) 343. — Bio-Bibliographi-
sches Verzeichnis von Universitäts- und Hochschuldrucken (Dissertationen) vom Aus-
gang des 16. bis Ende des 19. Jahrhunderts, hrsg. v. H. Mündt 2 (Leipzig 1937—42) 
266, Nr. 27532. — Ein Exemplar der 1747, rund anderthalb Jahrzehnete nach des Ver-
fassers Tod, neu aufgelegten Dissertation besitzt die StB Mainz (Fasz. 1224, Nr. 6). 
5 3 StaatsB d. Stiftung Preußischer Kulturbes. Berlin, Mss. germ. f. 771 (Ekhofs litt. Nach-
laß, Nr. III), f. 42. — Vgl. Noch etwas aus Eckhofs [!] Brieftasche, hrsg. v. Heinrich 
August Ottokar Reichard, in: Theater-Journal f. Deutschland. 17. St. (Gotha 1781) 77 f. 
— Hier ist der Name Rademin versehentlich als „Radenau" gelesen. 
5 4 Vgl. u. a. O. Rommel, Die Alt-Wiener Volkskomödie. Ihre Geschichte vom ba-
rocken Welt-Theater bis zum Tode Nestroys (Wien 1952) 213. 
5 5 Internationale Ausstellung für Musik- und Theaterwesen, Wien 1892. Abtheilung 
Drama und Theater. Theatergeschichtliche Ausstellung der Stadt Wien, hrsg. von 
K. Glossy (Wien 1892) 42. — Das Kind hieß nach der Todesanzeige des „Wiener 
Diariums" Joseph und war anderthalb Jahre alt, so daß es sich nur um den am 28. Fe-
bruar 1709 geborenen Joseph Jacob Franz (vgl. ebd.) gehandelt haben kann. Merk-
würdigerweise verzeichnet das Kirchenmeisterprotokoll von St. Stefan unterm 9. August 
1709 ebenfalls den Sterbefall eines Rademinschen Kindes namens Joseph (Dompfarrei 
Wien-St. Stefan, Protoc. Mortuor. 1700—1710, Nr. 15, f. 836), was zwar nicht der Na-
mensgleichheit wegen, die häufig vorkommt, wohl aber im Hinblick auf die Ähnlich-
keit der Daten auffällt. 
5 6 StA Ulm, Ratsprotokoll Bd. 160, f. 874', v. 3. XII. 1710. 
5 7 Vgl. Anm. 24. 
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Samenhammers einstigem „Eggenbergischen" Kodirektor Johann Georg Gött-
ner 5 8. Ursprünglich nur „zu aufführung [von] 12 Commöedien" während des 
Oktobers berechtigt, erzielten die „Hochteutschen" infolge ihrer „Bescheiden-
heit vnd Erbarkeit" eine Spielverlängerung, wenn auch nicht wunschgemäß bis 
zum Ersten Advent, so doch um fünf weitere Vorstellungen, deren letzte Mon-
tag nach Martini, also am 16. November, stattfinden sollte59. Da Samenhammers 
gutgemeinter Versuch, seinem Nachfolger vor den Feiertagen Schwäbisch Hall 
zu sichern, kläglich gescheitert war 6 0 , mußte Rademin wohl oder übel den Rest 
des Jahres untätig in Augsburg verharren, die bei einer so „starckhen Bande . . . 
alle Wochen ein grosses abwerfende Gage" derweil aber selbstverständlich fort-
zahlen. Als obendrein Anfang Dezember aus Ulm — dort hatten die „Comoe-
dianten von der sich angebenden Wiener Bande" nach Weihnachten auftreten 
wollen — eine Abfuhr eintraf61, änderte Rademin seinen Reiseplan und schlug 
die entgegengesetzte Richtung ein. über Landshut, wo ihm am 16. Februar 1711 
ein Töchterchen namens Maria Josepha verstarb62, und zwei oder drei bislang 
unbekannte Stationen, darunter möglicherweise Straubing, lenkte er die Truppe 
ins Oberpfälzische und erschien endlich — wohl um Michaelis — vor dem Re-
gensburger Publikum. Hier konnte er, wie schon zu Ulm, seiner Firma getrost 
das „Wienerische" Etikett beilegen, da diese Bezeichnung, anders als beim Augs-
burger Magistrat, keine bösen Erinnerungen an Beneckes gleichnamige, dort 
seit 1709 „Schulden halben" verklagte Gesellschaft weckte63. 
Mit der Behauptung, einen Vorrat „noch allzeith . . . ungesehener stückhe" 
zu besitzen64, wird Rademin kaum übertrieben haben. Auch das Regensburger 
Dedikationsdrama war eine solche Novität, lag ihm doch Niccolö Minatos Li-
bretto „Chilonida" zugrunde, das — 1677 bereits von Antonio Draghi vertont65 
— der kaiserliche Vize-Kapellmeister Marc* Antonio Ziani 1709 zum Geburts-
tag der Kaiserin Amalia Wilhelmina in neuer musikalischer Gewandung auf die 
5 8 Vgl. ebd. — Anna Ernestina Göttner war 1684 zu Böhmisch-Krumau von der 
Herzogin Maria.Ernestina, Fürstin zu Eggenberg, aus der Taufe gehoben worden, vgl. 
F. Navrätil, Hereckä spolecnost na ceskokrumlavskem zämku v 17. stol., in: Jihocesky 
sbornik historicky XXVII (Ceske Budejovice 1968) 48. Ihre Mutter Sibylla Juliana, 
Tochter des bedeutenden Prinzipals Johann Ernst Hofmann, war eine ältere Schwester 
des am 23. Juli 1664 zu Regensburg getauften Komödiantenkindes Carl Ferdinand 
Rupert Franziskus Hofmann, unter dessen Paten sich der pfälzische Kurfürst Carl 
Ludwig, Markgraf Ferdinand Maximilian von Baden und der französische Gesandte 
Rupert (Robert) Vincent Gravel befanden (Dompfarrei Regensburg-St. Ulrich, Tauf-
buch 1664, 78). 
5 9 StA Augsburg, Meistersingerakten, Fase. IV, f. 174, 174', 177, 178', Eingabe v. 
30. X. u. Gutachten v. 6. XI. 1710. 
6 0 StA Schwäbisch Hall, Ratsprotokoll, Bestand 4/319, S.426L, v. 3. X. 1710. — 
Vgl. Anm. 24. 
6 1 Vgl. Anm. 56. 
6 2 G. Nebinger, Auszüge 1639—1730 aus dem Totenbuch von St. Martin in Lands-
hut, in: Bll. d. Bayerischen Landesvereins f. Familienkunde 23 (Kallmünz 1960) 329. 
6 3 Vgl. u. a. StA Augsburg, Meistersingerakten, Fase. IV, f. 191 f., Gutachten v. 
5. III. 1711. 
6 4 ebd., f. 174', Eingabe v. 30. X. 1710. 
6 5 F. Hadamowsky, Barocktheater am Wiener Kaiserhof. Mit einem Spielplan (1625— 
1740), in: Jb. d. Ges. f. Wiener Theaterforschung 1951/1952 7 (Wien 1955) 80. 
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Wiener Hofbühne gebracht66 und ein Jahr später während des Karnevals repe-
tiert hatte67. Vorausgesetzt, der Bearbeiter benutzte, wie anzunehmen, eins der 
deutschsprachigen Textbücher 6 8 , dürfte ihm die Einrichtung gewiß nicht schwer 
gefallen sein. Gestrichen sind die gewöhnlich als Schleppenträger der Prima-
donna fungierenden Pagen sowie ein Bote, ohnedies lauter Statistenrollen, bei-
behalten sämtliche acht „Intervenienti" von „Teopompo, Re de' Lacedemoni 
prigioniere de' Tegeati", bis „Amaltea Sacerdotessa di Diana", und nur der im 
Original „Hero" geheißene närrische „Custode dei Re prigione" wurde zur 
stehenden komischen Figur des „Arlechino" umgewandelt. 
Mochte nun auch Minatos Staats- und Liebesaffaire ohne Musik, Gesang, Bal-
lett-Intermezzi und die prachtvollen Dekorationen des kaiserlichen Theaterma-
lers Antonio Beduzzi erheblich an Wirkung einbüßen, weder Darsteller noch 
Zuschauer empfanden Mängel einer solchen Reduktion, denn seit Jahrzehnten 
bezog die deutsche Sprechbühne — der in Esoterik und schulmeisterlichem Di-
lettantismus sich erschöpfenden einheimischen Dramatik weitgehend entfrem-
det — einen Großteil ihres Repertoires aus dem unerschöpflichen Fundus an 
erfolgreichen oder sonst augenfälligen Operntexten, die meist wortgetreu, mit 
geringfügigen, oft geschickten Kürzungen und Umstellungen adaptiert und nicht 
selten ein Halb Jahrhundert und mehr gegeben wurden 6 9. Rademin selbst hat 
zahlreiche solcher für das Musiktheater bestimmter Werke übersetzt bzw. redi-
giert, später sogar mit seinen zum Vaudeville tendierenden parodistischen Um-
formungen dem Wiener Singspiel den Weg geebnet. Eine der frühen Arbeiten, 
ein handschriftliches Fragment im Besitze der österreichischen Nationalbiblio-
thek, trägt den Titel „Die beschützte Unschuldt in der Persohn der Engelberta 
Römischen Kayserin. Nach Anleitung eines welschen Dramatis elaborirt von 
Henrico Rademin L . p . t . C o m . " 7 0 und interessiert hier durch seine zeitliche 
Nähe zur Regensburger „Chilonida". Als Vorlage diente ihm nämlich Apostolo 
6 6 A.v.Weilen, Zur Wiener Theatergeschichte. Die vom Jahre 1629 bis zum Jahre 
1740 am Wiener Hofe zur Aufführung gelangten Werke theatralischen Charakters und 
Oratorien (Wien 1901 = Schrr. d. österr. Vereins f. Bibliothekswesen 1) 71, Nr. 597. 
— Hadamowsky, Barocktheater Wien, 99, wo nicht der Titel, sondern lediglich eine 
„welsche Opera" registriert ist. 
6 7 Herzog AugustB Wolfenbüttel, Textb. Sammelbd. 27 (1): „CHILONIDA. / 
Dramma / per / Musica / da / rappresentarsi / il / Carnevale / delF anno / 
M.DCCX. / Posto in Musica dal Sig. Marc* Antonio Zia- / ni, . . . / Vienna d'Austria 
. . . (1710)." — Vgl. Libretti. Verzeichnis der bis 1800 erschienenen Textbücher, 
zsgst. v. E.Thiel unter Mitarbeit v. G.Rohr (Frankfurt a.M. 1970 = Kataloge d. 
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 14) 86, Nr. 422. 
6 8 Vgl. A.Weilen, Wiener Theatergeschichte, 71 f., Nr. 597 u. 609: „Die Chilonida." 
6 9 Dieser Sachverhalt ist, von Einzelbeobachtungen abgesehen, bisher so gut wie un-
bekannt, obwohl bereits J. Bolte, Von Wanderkomödianten und Handwerkerspielen des 
17. und 18. Jahrhunderts, in: Sitzungsberr. d. Preußischen Akademie d. Wissenschaf-
ten. Philos-histor. Klasse 19 (Berlin 1934) 452 ff., 467 ff. für den Zeitraum von etwa 
1690 bis 1730 wichtige Hinweise gegeben hat. So sieht z. B. O. Rommel (Alt-Wiener 
Volkskomödie, 172) einen Einfluß der Oper auf die Wanderbühne nur in der Aus-
stattungspraxis und nennt als einzigen Beleg ausgerechnet eine wenig gekürzte Prosa-
übertragung der 1665 gedruckten Tragödie „Medea" des Holländers Jan Vos, die ihrer-
seits bereits mit „Kunst en Vliegwerken, nieuwe Baletten, Zang en Vertooningen" ar-
beitet. 
7 0 Internat. Ausst. f. Musik- u. Theaterwesen. Ausst. d. Stadt Wien, 41. 
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Zenos „Engelberta. Drama per Musica", dessen Venezianer Premiere im Kar-
neval 1708 rasch Inszenierungen an anderen italienischen Bühnen nach sich 
gezogen hatte, darunter eine 1709 zu Neapel aus Anlaß des Namenstages 
Karls III. von Spanien7 1. Es liegt auf der Hand, daß der Wunsch, am Erfolg 
dieser Oper zu partizipieren, das ausschlaggebende Motiv ihrer Verdeutschung 
und bei dem steten Konkurrenzkampf der Truppen untereinander Schnelligkeit 
erste Voraussetzung des Gelingens war, wie ja die durch eine Wiederholung 
belegte beifällige Aufnahme der „Chilonida" ebenfalls unmittelbar zu deren 
Eingliederung ins Repertoire der „Wiener Bande" geführt hat. Da nun der 
Prinzipal selbst um 1709 bereits als dramatischer Schriftsteller nachzuweisen 
ist, ferner die beiden Inszenierungen von Zianis Festoper in die Zeit seiner 
Wiener Tätigkeit fallen, wird man ihn, der 1718 sogar gegen alles Herkom-
men eine seiner Übersetzungen drucken ließ 7 2 , für den Bearbeiter auch der Re-
gensburger Ratskomödie halten dürfen. 
Den Geladenen mag sie gefallen und wenig später unter dem Titel „Die ge-
dreue spartanerin" in Nürnberg Interesse gefunden haben7 3, wenngleich ihr — 
sei es, weil Rademin eifersüchtig über das Manuskript wachte, sei es aus an-
deren Gründen — eine größere Verbreitung offenbar nicht beschieden war. Im 
übrigen trugen die nicht umsonst so gerühmten Kunststücke des Leitertänzers 
gewiß das ihre dazu bei, die üblicherweise nach einer solchen Festvorstellung 
gereichte Gratifikation nobel ausfallen zu lassen. Insgesamt, so will es scheinen, 
verlief das Gastspiel der „Wiener" zufriedenstellend, jedenfalls spricht der Um-
stand, daß sie durch die Empfehlung eines württembergischen Reichstagsabge-
ordneten am Hofe Herzog Eberhard Ludwigs einen Protektor und damit end-
lich in Oberschwaben Boden gewannen, nicht für einen künstlerischen Mißer-
folg. Was vor 15 Monaten fehlgeschlagen war, gelang jetzt, im März 1712, un-
ter dem Druck des herzoglich württembergischen Geheimen Rates und Regie-
rungsrats-Präsidenten Georg Wilhelm von Reischach74: der wie damals abwei-
sende Ulmer Magistrat mußte „Dem Heinrich Rademin, der Wiener. Comoe-
dianten-Bande Principalen," nach vergeblichen Ausflüchten zuletzt doch „bey 
dem nechst bevorstehenden Löbl. Creyß Convent einige Comoedien aufzufüh-
ren" erlauben75. 
Während sich der einer zweimaligen Spielverlängerung würdig befundene 
„iuris licentiatus" auch hier als Theaterleiter bewährte, erlag seine einstige Ri-
valin Catharina Elisabeth Velten, an der Seite ihrer alten und neuen Kompa-
gnons Hengel und Spiegelberg völlig ruiniert von Frankfurt a. M . nach Köln 
geflüchtet 7 6, den Strapazen eines der Katastrophe zutreibenden Existenzkamp-
fes. Mit ihr und Johann Carl Samenhammer, dessen Tod um die nämliche Zeit 
anzusetzen ist, traten unter den letzten Repräsentanten einer weit ins 17. Jahr-
7 1 Vgl. O. G. T. Sonneck, Library of Congress. Catalogue of Opera librettos printed 
before 1800 I (Washington 1914) 439. — Vgl. auch: Apostolo Zeno, Poesie dram-
matiche. T. IV (Venezia MDCCXLIV) 191 ff. 
7 2 Bolte, Danziger Theater, 225, Anm. 4. 
7 3 J. Meissner, Die englischen Komödianten in Oesterreich. (Beilage: Ein Nürnberger 
Komödien Verzeichnis), in: Jb d. Dt. Shakespeare- Ges. 19 (Weimar 1884) 151, Nr. 118. 
7 4 Vgl. W. Pfeilsticker, Württ. Dienerbuch I, §§1115, 1199. 
7 5 StA Ulm, Ratsprotokoll Bd. 162, f. 226*, 234, v. 21. u. 23. III. 1712. 
7 6 Vgl. E. Mentzel, Schauspielkunst Frankfurt a. M. 138 ff. — Jacob, Kölner 
Theater, 12 f. 
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hundert reichenden Schauspieltradition die bedeutendsten von der Bühne ab, 
nachdem ihnen jüngere, neuen Strömungen zugetane Kräfte wie Rademin, der 
spätere „Liebling . . . Kaysers Caroli I V . " 1 1 , längst die Protagonisten-Rollen 
genommen und ihren altfränkischen Spaßmacher „Pickelhering" durch den aus 
Frankreich importierten „Arlechino" verdrängt hatten. Unter diesem Gesichts-
punkt gewinnt, was zunächst den Eindruck einer zufälligen Folge lokaler Thea-
terereignisse erwecken konnte, Signifikanz für eine Periode allgemeinen Um-
bruchs in der Geschichte der deutschen Berufsbühne. 
7 7 R. Haas, Wiener deutsche Parodieopern um 1730, in: Zs. f. Musikwissenschaft 8 
(Leipzig 1926) 219. 
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